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E s ist eine schöne Gegend, in der
Renate und Wolfgang Meißner
ihr Weingut mit Buschenschank
betreiben. In Weidling bei Klos-

terneuburg schlängelt sich die Reicher-
gasse entlang eines kleinen Bachs. Hüb-
sche historische Villen wechseln sich
mit modernen Einfamilienhäusern ab.
Hier hält man es schon eine Zeit aus.

Dort, genau genommen am Säu-
lenweg (einem kleinen Weg zwischen
zwei Häusern, der zur Buschenschank
und weiter in den Wald führt), steht das
Weingut von Renate und Wolfgang

Meißner. Gut versteckt, muss man
sagen. Die beiden sind Quereinsteiger –
er Kunstkeramiker, sie Zitherspielerin –
und machen seit 2006 Wein. Mit den
Jahren sei das Ganze gewachsen, „vom
Hobby zum Zuerwerb zum Nebener-
werb zum Haupterwerb“, wie Wolfgang
Meißner in der Kaminstube später sagen
wird. Die beiden bewirtschaften insge-
samt drei Hektar, die etwas verstreut in
der näheren Umgebung liegen. 

Hier, am Säulenweg, befindet sich
die Buschenschank, und hier werden
auch die vielen unterschiedlichen

Weine sowie Sekt gemacht. Meißner ist
gelernter Chemiker, das Weinmachen
hat er sich selbst beigebracht, wie er
sagt: „Das Wichtigste ist, dass man
sauber arbeitet.“ Seit 2012 macht er
auch Sekt, „weil ich ihn so gerne trinke,
am liebsten jeden Tag“. Seit 2015 ar-
beitet das Weingut biologisch.

Arbeitsweg über den Bach. „Am
26. März haben wir wieder ausge-
steckt“, sagt Meißner und bittet in die
Stube. Kaum ist man darin ange-
kommen, ist er schon beim niederöster-
reichischen Buschenschankgesetz an-
gelangt, das ihm erlaubt, 22 Wochen im
Jahr zu öffnen, maximal drei Monate am
Stück. Einfach sei das nicht, ist doch
Wien gerade einmal 1,5 Kilometer Luft-
linie entfernt, und dort gäbe es ein we-
sentlich lockeres Buschenschankgesetz.
„Die dürfen alles, wir dürfen nix.“ In
Wien dürfen seine Kollegen nicht nur
länger ausstecken, sondern auch Kaffee,
Bier und warme Speisen anbieten. Er
müsse oft dann wieder zusperren, wenn
das Geschäft gerade läuft. „Im Sommer
ist bei uns wenig los, da sind die reichen
Klosterneuburger nicht da. Für uns ist
die Übergangszeit eine gute Zeit“, sagt
er und bittet, in der Stube Platz zu
nehmen.

Die hat er übrigens selbst gebaut.
„Schaut alt aus, ist aber alles neu.“ Das
Haus, in dem die Kaminstube unterge-
bracht ist, war einst ein Wochenend-
bungalow. Schräg vis-à-vis, über den
Bach, ist das Eigenheim des Ehepaares.
„Ich gehe einfach über den Bach in die
Arbeit“, sagt Meißner und schneidet
damit ein Thema an, um das es hier ei-
gentlich gehen soll: das Wasser. 

Verschwendung. Denn die Meißners
haben einen in der Gastronomie eher
ungewöhnlichen, beinahe gefürchteten
Schritt gewagt: Seit ein paar Jahren ver-
langen sie für Leitungswasser Geld: ¼ L
für 0,50 Euro, ½ L für 1 Euro, 1 Liter um
2 Euro. So steht es auf der Karte ge-
schrieben (zwischen Sodawasser und
Holunderblütensaft). Bereits vor der
Pandemie haben sie sich dafür ent-
schieden. „Das muss 2017, 2018 gewesen
sein“, überlegt Renate Meißner, die sich
dazugesellt hat. Der Grund dafür war,
dass sie den verschwenderischen Um-
gang der Gäste mit dem Wasser ein-
dämmen wollten. „Bringen S’ noch
einen Liter Wasser“, habe er oft gehört,
ausgetrunken wurde er nicht immer.
„Teilweise war es eine Frechheit, wie
mit Wasser umgegangen wurde.
Manche haben ein Achtel Wein und
einen Liter Wasser bestellt und sind drei

Stunden sitzen geblieben.“ Sie wollten
einen Anerkennungsbeitrag, wie sie es
nennt, verlangen. Immerhin muss auch
Leitungswasser serviert werden (im
Sommer kann der Krug aber bei der Bas-
sena aufgefüllt werden), die Gläser
müssen ebenso abgewaschen werden.

Die Kritik war groß, manche Gäste
sind nicht mehr gekommen. Andere
weigerten sich, den Preis zu bezahlen.
„Die waren der Ansicht, wenn man eine
Flasche Wein kauft, muss das Wasser
gratis sein.“ Aber die beiden blieben
dabei. Dann kam die Pandemie. Der
Wunsch, mit den Einnahmen etwas
Gutes zu tun und Menschen dort zu un-
terstützen, wo Wasser nicht so einfach
aus der Leitung kommt, war immer
schon da. Ausschlaggebend war dann
eine Missionarsreise (mit dem Orden
des Franz von Sales) nach Tansania im
Jahr 2023. Dort hat es sie in den kleinen
Ort Lububu verschlagen, wo sie Pfarrer
Matthew kennenlernten. 

Lange Wege zum Wasser. „Lububu
liegt im Nirgendwo, südlich des Victo-
riasees“, sagt er. Um dort Wasser zu
holen, müssen vorwiegend Frauen und
Kinder mehrere Kilometer zurücklegen.
Ein Brunnen würde für die rund 1500
Bewohner einiges erleichtern. „Wir
wollten im Hinterland helfen, abseits
der Ballungszentren“, erzählt er. Und es
war ihnen wichtig, dass die Hilfe auch
ankommt, „Tansania ist erschreckend
weit oben bei der Korruption“. Über die
Pfarre sei es ihnen möglich, ihr Projekt
umzusetzen. Pfarrer Matthew sei mitt-
lerweile ein Vertrauter, der auch schon
ein paar Mal in Weidling zu Besuch war.
Ursprünglich wollte sich das Ehepaar
bei einem Wasserprojekt anschließen,
da es dort aber keines gab, haben sie
den Verein H2O – Wasser für Afrika ins
Leben gerufen und sammeln nun Geld,
um mithilfe einer Water Drill Company
einen Brunnen zu bauen. 

Da Tansania sehr hoch liegt, muss
230 Meter in die Tiefe gebohrt werden,
um auf Wasser zu stoßen. Für den
Brunnen, inklusive Bohrung, Pump-
technik, Pumphaus, Speichertank und
Entnahmestation, wurden 23.000 Euro
veranschlagt. „Um 100 Euro kann man
also einen Meter bohren“, sagt der
Winzer, der nach wie vor auf Sponsoren-
suche ist. Am 22. März findet ein Cha-
rity-Event im Stift Klosterneuburg statt,
inklusive Hausherrn Probst Anton Hös-
linger, Bürgermeister Christoph Kauf-
mann und Vertretern aus Tansania. Die
Meißners hoffen, dass genug Geld zu-
sammenkommt. „Ist das Geld da, kann
die Water Drill Company starten. Ich
schätze, dass sie drei Tage brauchen, bis
der Brunnen steht.“ Ende April wollen
sie dann vor Ort sein und das Projekt ab-
schließen. Dann lassen sich kritische
Gäste vielleicht damit besänftigen, dass
ihr Beitrag fürs Wasser Gutes tut.

Das Winzerpaar, das einen Brunnen baut

Wolfgang und Renate
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Geld fürs Leitungs-
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